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Zu dieser Ausgabe

Während seiner Präsidentsaszeit ließ John F. Kennedy mehr als 360

Stunden seiner Gespräe und Telefonate im Oval Office heimli auf

Tonband aufzeinen. Dieser Band dokumentiert seine Gespräe mit

führenden Politikern, aber au private Reflexionen und witige

Entseidungen der Kennedy-Administration.

Neben zahlreien Fotos und historisen Erläuterungen enthält dieses E-

Book zwanzig ausgewählte Originalaufnahmen aus dem Oval Office. Im

Text sind an den entspreenden Stellen Buons eingefügt, die beim

Antippen die Audiowiedergabe starten – ein audiofähiges Lesegerät

vorausgesetzt. Am Ende des E-Books sind alle zwanzig Tonaufnahmen

nomals in einer Audio-Übersit zusammengestellt.
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Vorwort

Caroline Kennedy

Immer wieder erlebe i, dass Mensen mir erzählen, Präsident Kennedy

habe ihr Leben verändert. Sie traten dem Friedenscorps bei, sie kandidierten

bei Wahlen, sie engagierten si in ihrer Nabarsa oder reisten in den

Weltraum – weil er sie dazu aufgefordert hae, weil er sie davon überzeugt

hae, dass sie etwas bewirken können.

Die Generation, der er als Vorbild diente, hat die Welt verändert – sie

kämpe für Bürgerrete, Frauenrete, Mensenrete und nukleare

Abrüstung. Sie hat diesen Geist an uns, die Kinder und Enkel,

weitergegeben. Als erster wirkli moderner Präsident bestimmte mein Vater

die zeitlosen Werte Amerikas für die Mensen weltweit neu und forderte

jeden Einzelnen auf, Verantwortung zu übernehmen, diese Welt gereter

und friedlier zu maen.

Heute, fünfzig Jahre na seiner Präsidentsa, ist die Zeit meines

Vaters bereits Gesite und swindet aus dem Gedätnis der Lebenden.

Aber Präsident Kennedys Worte, sein Vorbild und sein Geist sind na wie

vor lebendig. In einer Zeit, in der viele junge Mensen von der Politik

enäust sind, müssen wir uns generationenübergreifend bemühen, uns

wieder auf diese Ideale zu berufen.

In unsieren Zeiten, wie wir sie jetzt erleben, wirkt die Zukun

bedrohli, und die Herausforderungen, denen wir uns gegenübersehen,

erseinen nahezu unüberwindli. Aber die Gesite erinnert uns daran,

dass Amerika und seine Verbündeten son früher swierige und

gefährlie Zeiten durgemat und über die Gefahren triumphiert haben.



Die vorliegenden Tonaufzeinungen sind deshalb ein faszinierendes

Dokument, weil die historise Perspektive unsere Sitweise derjenigen

Ereignisse verändert, die wir gegenwärtig miterleben. Darüber hinaus

bestimmen viele der emen, die jene Zeit bewegten – die Überwindung der

Rassendiskriminierung, die Forderung na wirtsalier Geretigkeit,

die Frage der Interventionen der USA im Ausland –, au weiterhin die

öffentlie Diskussion. Zu sehen, wie in vergangenen Zeiten in der

Saltzentrale der Mat mit diesen Fragen, Problemen und Konflikten

umgegangen wurde, kann uns lehren, Gefahren zu erkennen, kann uns

Ritlinien an die Hand geben, kann uns helfen, gegenwärtige Krisen zu

bewältigen.

Na dem Sweinebut-Fiasko ließ mein Vater verborgene Aufnahme-

Mikrofone im Oval Office installieren, um später genau navollziehen zu

können, wer was gesagt hae, sollte es über den genauen Ablauf eines

Gespräs Meinungsversiedenheiten geben. Mein Vater war nit nur ein

eifriger Leser, sondern au Autor mehrerer Büer zur Gesite. Er wollte

daher dieses Material außerdem als elle für die Memoiren nutzen, die er

na seiner Amtszeit zu sreiben plante. Die über 265 Stunden

Bandaufzeinungen von Gespräen, die jetzt in der Kennedy Presidential

Library in Boston abrufbar sind, gewähren einen Einbli in die

Größenordnung, Komplexität und Bandbreite der Probleme, denen ein

Präsident si tagtägli gegenübersieht. Sie vermieln au einen Eindru

von der menslien Seite des Amtes. Wir erleben die Begeisterung, die

Enäusungen und sehen, mit weler Zielstrebigkeit und Umsit mein

Vater seinen Dienst an der Allgemeinheit versah.

Die Rohfassung dieser Gespräe ist o swer verständli und

verwirrend, die Tonqualität häufig mangelha – manmal ahnt man kaum,

wer gerade sprit. Die Familienangehörigen wie au die Kennedy

Presidential Library arbeiten daran, diese Aufzeinungen für die

Allgemeinheit zugängli zu maen. Im Rahmen dieser Arbeit legen wir

hiermit eine Sammlung witiger Auszüge in einer für ein Lesepublikum

aufbereiteten Form vor.



Wir freuen uns, dass wir Ted Widmer als Herausgeber und Experten für

diese Dokumente gewinnen konnten. Ted ist ein Historiker, der si bestens

auskennt mit der Gesite der amerikanisen Präsidentsa. Er

arbeitete als Redensreiber für Präsident Clinton, gab für die Library of

America die zweibändige Anthologie berühmter amerikaniser Reden

heraus und hat Büer und Aufsätze zur amerikanisen Gesite

verfasst. Wir wollten in dieser Sammlung die aussagekräigsten Momente

aus den Aufzeinungen präsentieren und so einen Einbli in das Denken

des Präsidenten und die menslien alitäten geben, die ihn so werden

ließen, wie er war: ernstha, entslossen, neugierig, skeptis, ungeduldig,

hartnäig, prinzipientreu und humorvoll. Ted hat die Bänder abgehört,

transkribiert, die Auswahl vorgenommen und die Anmerkungen gesrieben.

I danke den Arivaren und Angestellten der Kennedy Presidential

Library und der National Arives and Record Administration, denen die

Konservierung, Katalogisierung, Arivierung und Analyse der Dokumente,

Tonbänder, Filme, Memorabilia und Ephemera obliegt, also derjenigen

Zeugnisse, aus denen Gesite konkret besteht.

Für mi war das Abhören dieser Tonbänder ein überwältigendes

Erlebnis. I war damals zwar no zu klein, um zu verstehen, was um mi

herum vor si ging, aber i erinnere mi no an glülie Namiage,

die i unter dem Sreibtis meines Vaters verbrate. I aß Süßigkeiten

und bastelte Halskeen aus Büroklammern, während über mir

Männerstimmen über ernste Dinge spraen. Besonders berührt mi auf

den Bändern immer die Freude in der Stimme meines Vaters, wenn mein

Bruder und i in den Raum kommen.



CAROLINE VERSTECKT SICH UNTER DEM RESOLUTE-SCHREIBTISCH IM OVAL OFFICE, 16.

MAI 1962

Abbildung: Cecil Stoughton, White House/John F. Kennedy Presidential Library and Museum, Boston

I hoffe, dass jüngeren Zuhörern die vorliegende Auswahl interessant genug

erseint, um in ihnen den Wuns na weiterer Besäigung mit

Kennedys Präsidentsa zu ween, und i bin mir sier, dass jene, die

si no selbst an diese Zeit erinnern, neue Einsiten aus ihr gewinnen

werden. I hoffe, dass die Leser unmielbar in das Gesehen

hineingezogen werden und dass sie das Gefühl bekommen, die Persönlikeit

meines Vaters aus einem neuen Bliwinkel zu sehen. Am meisten hoffe i

aber, dass sie si angeregt fühlen, seinem Beispiel zu folgen und ihrem Land

so zu dienen, wie er es getan hat.
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MIT VERTEIDIGUNGSMINISTER MCNAMARA UND DEM VORSITZENDEN DER

VEREINIGTEN STABSCHEFS GENERAL MAXWELL TAYLOR, 25. JANUAR 1963

Abbildung: Robert Knudsen, White House/John F. Kennedy Presidential Library and Museum, Boston



Einführung

Ted Widmer

»Wir sind umgeben von Mythen, die uns vom Weg abbringen«, sagte John F.

Kennedy in einer Rede am 11. Juni 1962 an der Yale University. Kennedy

verbrate einen Großteil seines Lebens damit, die Mythen zu entlarven, mit

denen er konfrontiert war. Als Senator hielt er witige Reden, in denen er

die binäre Logik des Kalten Krieges auf weit abgelegenen Sauplätzen wie

Vietnam und Algerien in Frage stellte. Als Historiker fühlte er si zu dem

einsamen Häuflein von Personen hingezogen, die den Mut besaßen, selbst zu

denken. Mit seinen Ansiten sonte er au ihm nahestehende Mensen

nit, etwa als er, no am College, den pazifistisen Idealismus der Briten

kritisierte, die ihr Land in den dreißiger Jahren angesits der Bedrohung

dur Nazi-Deutsland nit auf den Krieg vorbereiteten. Das war ein

impliziter Vorwurf nit zuletzt gegen seinen Vater Joseph P. Kennedy, was

allerdings ihr Verhältnis zueinander nit getrübt zu haben sien.

Einen Monat na der Rede an der Yale University führte er erneut einen

Slag gegen die Mythenbildung. Um Missverständnisse, Ungenauigkeiten

und womögli Slimmeres zu vermeiden, verlangte Kennedy, dass alle

Gespräe im Weißen Haus auf Tonband aufgezeinet wurden. Im Juli 1962

installierten deshalb Mitarbeiter des Secret Service ein

Bandaufzeinungssystem im Oval Office und im Kabinesaal des Weißen

Hauses. Die Gründe dafür wurden weder von Kennedy no von sonst

jemandem je erklärt. Sogar die Existenz des Aufzeinungssystems wurde

streng geheim gehalten und war nur sehr wenigen Mensen bekannt.

Evelyn Lincoln, die Sekretärin des Präsidenten, wusste davon – sie war für



den Betrieb des Systems und die Arivierung der Bänder zuständig. Robert

Kennedy wusste wahrseinli davon. (Tatsäli griff er einige Jahre

später auf die Bänder zurü, als er seine Erinnerungen an die Kubakrise,

Dreizehn Tage, verfasste.) Wir können es aber nit mit letzter Gewissheit

sagen.

Was si jedo mit Gewissheit sagen lässt, ist, dass die Resultate dieser

Aufzeinungen historise Dokumente von herausragender Bedeutung

darstellen. Die Bandgeräte haben eine ungeheure Menge an Informationen

aufgezeinet – 248 Stunden Gespräe im Oval Office und im Kabinesaal

sowie 17,5 Stunden Telefongespräe und diktierte private Gedanken. Sie

bilden heute eine außerordentli witige elle für die Forsung. Sie

ermöglien Einblie in sämtlie grundsatzpolitisen

Entseidungsprozesse der Kennedy-Administration auf höster Ebene.

Und sie bieten einen sehr seltenen, faszinierenden Einbli in den

Arbeitsalltag eines Präsidenten, in das, was er eigentli tut. Wir bekommen

minutengenau mit, was es heißt, das witigste Amt der Welt innezuhaben,

das wahrseinli au das einsamste ist. Au frühere Präsidenten haen

son Versue in dieser Ritung unternommen – Kennedys drei

Amtsvorgänger Franklin D. Roosevelt, Harry Truman und Dwight D.

Eisenhower haen jeweils vereinzelte Gespräe aufzeinen lassen. Aber

Kennedys Projekt hae andere Dimensionen.

Robert Bou, der Secret-Service-Mitarbeiter, der die Anlage einbaute, gab

1977 in einem Gesprä im Rahmen eines Oral-History-Projekts Auskun

darüber. Allerdings waren seine Erinnerungen bereits ein wenig verblasst.

Zu Bous Verantwortung gehörte unter anderem der Sutz des Präsidenten

vor elektroniser Überwaung, also war er bestens dafür geeignet, ein

soles Aufnahmesystem für den Präsidenten zu konzipieren. Er installierte

ein Mikrofon im Fußraum des berühmten Resolute-Sreibtiss und ein

weiteres getarntes auf dem niedrigen Tis zwisen den beiden Sofas, wo

der Präsident o mit Besuern Platz nahm. Kennedy konnte das Gerät mit

einem Druknopf unter dem Sreibtis ansalten. Bou sagte: »Er sah

aus wie ein gewöhnlier Klingelknopf, mit dem man die Sekretärin ru.«



Au auf dem Sofatis gab es einen Druknopf, nahe den Sesseln, wo die

entspannteren Gespräe stafanden.

Im Kabinesaal befanden si die Mikrofone an der Stelle ehemaliger

Lampenanslüsse, die jetzt von Vorhängen verdet waren. An seinem Platz

am Kabinetis hae Kennedy einen weiteren Salter, um die Aufnahme

zu starten. Die Mikrofonkabel führten zu einem Tandberg-

Spulentonbandgerät, das in einem Kellerraum stand, den Evelyn Lincoln als

Abstellraum nutzte. Bou weselte jeweils die bespielten Bänder gegen

neue aus. Er nahm an, dass au Evelyn Lincoln Aufnahmen maen konnte,

war si da aber nit sier. Nit lange na der Installation dieses

Systems erweiterte Kennedy die Aufnahmepraxis beträtli, indem er ein

weiteres Gerät einriten ließ, mit dem er seine Telefongespräe

aufzeinen konnte. Diese Anrufe, aufgezeinet auf sogenannten Dictabelt-

Geräten der Firma Dictaphone,

1

 stellen eine wesentlie Ergänzung der

Aufzeinungen dar und haben gewöhnli au eine bessere Tonqualität.

Die Telefon- und Dictabelt-Aufnahmegeräte wurden separat eingebaut.

Bou nahm an, dass der Präsident au in seiner Wohnung Aufnahmen

maen konnte. Es gibt aber keine konkreten Belege, die diese Vermutung

stützen.

Leider äußerte Bou si kaum zu der Slüsselfrage, warum der

Präsident ausgerenet im Juli 1962 anfing, seine Gespräe aufzuzeinen.

Bou vermutete, dass »die Spannungen mit den Russen damals ziemli

groß waren, und i glaube, dass es ihm ursprüngli darum ging,

Übereinkommen aufzuzeinen, die diese Beziehungen betrafen«. Diese

eorie ist nit unbegründet: Während des Sweinebut-Fiaskos vom

April 1961 wurde Kennedy in zahlreien Fällen von den Planern dieser

Operation, darunter der CIA und den Vereinigten Stabsefs, fals

informiert, und es wäre ihm in der Zukun sier zustaengekommen, ihre

allzu optimistisen Prognosen auf Band zu haben. In einem Interview für

Newsweek 1982 vermutete Evelyn Lincoln, dass die Sweinebut tatsäli

der Auslöser für die Bandaufnahmen war.

Aber es ist swer zu erklären, warum Kennedy dann no ein Jahr

wartete, bis er das neue System einbauen ließ. Warum nit son im



Sommer 1961? Warum verwandelte si das Oval Office im Juli 1962 plötzli

in ein geheimes Tonstudio? Diese Frage wird vielleit für immer

unbeantwortet bleiben. Vielleit spielte eine gewisse Begeisterung für

Tenik im Allgemeinen und die Fortsrie bei der Tonaufzeinung im

Besonderen ebenfalls eine Rolle. Es gab kaum eine Zeitsri, die nit in

ihren Anzeigen auf die neuesten Stereoanlagen hinwies, und der norwegise

Hersteller Tandberg war unter Audiophilen ein Begriff. Hierher gehört

vielleit au, dass am 23. Juli 1962 Telstar 1, der erste Naritensatellit,

die allererste Live-Fernsehübertragung über den Atlantik site. Die Welt

vernetzte si, und alle wollten dabei sein.

PRÄSIDENT KENNEDY AM TELEFON WÄHREND EINES WAHLKAMPFBESUCHS IN

MCKEESPORT, PENNSYLVANIA, 13. OKTOBER 1962

Abbildung: Cecil Stoughton, White House/John F. Kennedy Presidential Library and Museum, Boston

Das Sweinebut-Fiasko hae die Kennedy-Administration gelehrt, wie

swerfällig die Kommunikationsmiel des Weißen Hauses waren, und als



eine direkte Folge des Desasters modernisierte McGeorge Bundy, Kennedys

Nationaler Sierheitsberater, den Westflügel und ließ die neuesten

tenisen Spielzeuge im fris eingeriteten Situation Room einbauen. In

jenen Zeiten der si rapide verändernden Tenologien ersien es vielleit

sinnvoll, den Informationsmieln des Präsidenten au Tonbänder

hinzuzufügen. Und zwar sehr diskret, denn natürli waren die Gespräe

weiterhin nit für fremde Ohren bestimmt. Dass er den Einbau von

Mitarbeitern des Secret Service ausführen ließ, deutet darauf hin, dass

Präsident Kennedy die Bänder unter strikter persönlier Kontrolle behalten

wollte. Er häe diese Geräte au von Angehörigen des Militärs einbauen

lassen können, aber das wäre einem größeren Publikum bekannt geworden.

Diese Operation war eng begrenzt angelegt.

Gewiss gab es außer militärisen au politise Gründe, die Gespräe

aufzuzeinen. Im Zusammenhang mit den Rassenunruhen vor allem in

Alabama und Mississippi musste Präsident Kennedy swierige

Verhandlungen mit den Gouverneuren führen, die na einer Möglikeit

suten, die Spannungen zu entsärfen und gleizeitig ihr Gesit zu

wahren. Während dieser o sehr erregten Gespräe wäre es für den

Präsidenten ein Verhandlungsvorteil gewesen, den Gouverneuren erklären

zu können – so, wie es Robert Kennedy offenbar getan hat –, dass ihre

vertraulien Zusagen, mit der Bundesregierung zusammenzuarbeiten,

aufgezeinet worden waren. Eine Bekanntmaung dieser persönlien

Verspreungen häe den Gouverneuren zu Hause natürli nit gut zu

Gesit gestanden. Gleizeitig hae Kennedy keine Probleme damit, das

eine vom anderen zu trennen. Gegenüber dem Bürgermeister von Jason in

Mississippi sagte er: »I gestae Ihnen gern, in der Öffentlikeit gegen

mi zu reden, solange Sie es nit unter vier Augen tun!«

Vielleit hae Präsident Kennedy au im Hinterkopf, dass es interessant

sein könnte, zu erfahren, was gesproen wurde, wenn er einmal den Raum

verließ, während das Band weiterlief. Allerdings gibt es keinen Beleg dafür,

dass er si sole Stellen angehört hat. Evelyn Lincoln hat später sogar

gesagt, er habe si die Bänder, soweit sie wisse, überhaupt nie angehört.

Aber es gibt einen bezeinenden Augenbli auf dem Höhepunkt der



Kubakrise, als Kennedy den Raum verlässt und seine heigsten Kritiker, die

Generäle LeMay und Shoup, si über seinen Führungsstil beklagen. Selbst

wenn Kennedy diese nun wirkli nit für seine Ohren bestimmten

Bemerkungen nie abgehört hat – es ist ungemein faszinierend, dass wir dazu

heute in der Lage sind, und wir können nur froh sein, dass keiner von

LeMays skrupellosen Vorslägen für einen Einmars auf Kuba und die

Entfesselung eines Atomkriegs berüsitigt wurde. In einem der letzten

freigegebenen Bänder, das seit Januar 2012 nit mehr der Geheimhaltung

unterliegt, klärt Verteidigungsminister McNamara den Präsidenten darüber

auf, dass einer seiner Marinebefehlshaber Insubordination beging, indem er

gegen ausdrülien Befehl ein sowjetises Siff versenken wollte, was

einmal mehr vor Augen führt, wie knapp die Welt damals an einer

Katastrophe vorbeisrammte.

Ein Grund für die Tonaufzeinungen düre immerhin au in dem

ausgeprägten historisen Bewusstein des Präsidenten gelegen haben, der

si dem Urteil der Gesite verpflitet fühlte und daher witige

Gespräe für zukünige Generationen festhalten wollte. Eine naheliegende

ese, die vor allem dur die Tatsae gestützt wird, dass Kennedy das

Band au bei Bespreungen laufen ließ, in denen er nit mit

Kontroversen renen musste.

Das Problem, um das es hier geht, ist so alt wie das Präsidentenamt selbst:

Wie erfahren wir, was die Mensen, denen wir so große Mat verleihen,

denken und sagen? Denn haben sie nit eine gewisse Verpflitung, uns

gegenüber Reensa abzulegen? George Washington, der erste Präsident

der Vereinigten Staaten, führte Tagebu – ein ziemli lüenhaes

Tagebu mit nur wenigen Einträgen, die von größerem Interesse sind. (Der

erste Eintrag, fünf Monate na Amtsantri, lautet: »Am Vormiag mit der

Kutse ausgefahren.«) Aber immerhin, er führte eins. Und wie viel weniger

wüssten wir über Lincoln, wenn seine Sekretäre Nicolay und Hay nit ihre

detailreien persönlien Aufzeinungen über ihn hinterlassen häen.

Do im Allgemeinen wissen wir fast nits darüber, was die Präsidenten

hinter verslossenen Türen gesagt haben. Wir haben ihre Briefe und die

offiziellen Srien, aber keinerlei »O-Ton«. Das ist ein bedeutender Verlust.



Wie Woodrow Wilson und eodore Roosevelt war au John F. Kennedy

selbst Historiker – sein Bu Profiles in Courage (Zivilcourage) mit Porträts

bedeutender Senatoren erhielt 1957 den Pulitzer-Preis in der Kategorie

Biografie –, und er muss au an seinen persönlien Beitrag zur Gesite

gedat haben. Dass Präsidenten der Vereinigten Staaten ihre Memoiren

sreiben, hat eine lange Tradition. omas Jefferson begann 1821 im Alter

von siebenundsiebzig Jahren, »einige Erinnerungen an Daten und Fakten

bezügli meiner selbst« niederzusreiben, kam allerdings damit nit bis

zum Zeitpunkt seiner Wahl im Jahr 1800. Lincoln verfasste 1860 für seinen

Wahlkampf eine Art Lebenslauf. Grant ist berühmt als der erste Präsident,

dessen Erinnerungen zum Bestseller wurden – obwohl au er nit über

seine Präsidentsa srieb. eodore Roosevelt saffte es dann 1913, au

über seine Jahre im Weißen Haus zu sreiben, und fast alle seine

Nafolger fühlten si dadur offenbar verpflitet, es ihm gleizutun. So

lief eine ganze Armada von Autobiografien vom Stapel, die Roosevelts

Umweltsutzbestrebungen eigentli zuwiderliefen, da sie wohl den einen

oder anderen Wald vernitet haben düren. Aber bei den meisten dieser

mühsam abgefassten Elaborate hat man das deutlie Gefühl, hier wolle

jemand si ein Denkmal meißeln.

Die Kennedy-Tonbänder sind etwas prinzipiell anderes. Hier sehen wir

den Präsidenten bei der Arbeit. Kein Meißel in Sit. Er denkt na, sprit,

argumentiert – völlig unbefangen. Und er stellt von Zeit zu Zeit au

Reflexionen über si selbst an, als ob er an seinen Memoiren in

gesproener Form arbeite – ein »Hörbu« sozusagen, lange bevor es diesen

Begriff gab. Bei einigen witigen Anlässen sprit er direkt in ein Diktafon,

um seine Eindrüe eines historisen Ereignisses festzuhalten – am ersten

Tag der Kubakrise oder als er von der Ermordung des südvietnamesisen

Präsidenten Ngo Dinh Diem erfährt.

Über John F. Kennedy ist so viel gesrieben worden, dass es nur

angemessen erseint, ihn jetzt endli selbst spreen zu lassen. Kennedy

spielte o selbstironis auf seine no zu sreibenden Erinnerungen an,

besonders wenn die Dinge nit gut liefen, und nur allzu prophetis war

seine Voraussage, der Titel des Bues werde lauten: Kennedy – e Only



Years (»Kennedy – Die einzige Amtszeit«). Zwei der Aufnahmen in dieser

Sammlung stammen aus der Zeit vor der Präsidentsa und zeigen, dass

Kennedy bereits Anfang 1960, kurz nadem er Präsidentsaskandidat

geworden war, intensiv über seinen bisherigen Lebensweg nadate. Diese

beiden Tondokumente können als eine Art erste Skizze für das Bu gelten,

das leider nie gesrieben wurde.

Unmielbar na dem tödlien Aentat auf Kennedy baute Bou das

Aufnahmesystem ab, und die Bänder traten eine lange Reise dur

Lagerhäuser und Regierungsdepots an, bis 1979 die Kennedy Presidential

Library eröffnet wurde. Es ist unmögli, genau nazuvollziehen, was mit

ihnen im Lauf dieser Jahre gesah und ob wele verlorengegangen sind.

Einige Aufnahmen waren zwar zwisenzeitli in Privatbesitz

übergegangen, aber sie sind wieder aufgespürt und der Sammlung

eingegliedert worden.

Die Existenz der Bänder kam im Sommer 1973 ans Lit. Alexander

Buerfield, ein Mitarbeiter von Präsident Nixon, hae am 16. Juli während

der Watergate-Anhörungen im Kongress erwähnt, dass die Gespräe des

Präsidenten routinemäßig aufgezeinet würden. Ein Sturm der Entrüstung

bra los. Der weitere Verlauf der Anhörungen und au Nixons ras

sinkender Stern wurden davon stark beeinflusst. Aber au die

Präsidentenbibliotheken fühlten si zu einer Reaktion genötigt, und im

selben Sommer no erklärte die Kennedy Library, au sie habe Tonbänder

eines Präsidenten im Ariv. Inzwisen wissen wir, dass

Tonaufzeinungen unter den Präsidenten des zwanzigsten Jahrhunderts

übli waren. Fast jeder Präsident, von Franklin D. Roosevelt bis Ronald

Reagan, zeinete irgendwann einmal seine Gespräe auf.
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 Franklin D.

Roosevelt hae im Sommer 1940 mit einem Aufnahmesystem experimentiert,

das Toningenieure der Firma RCA installiert haen. Ein Mikrofon befand si

in einer Sreibtislampe, ein zweites im Telefon des Präsidenten, aber na

1940 ließ Roosevelts Interesse wieder na, und es sind nur fünfzehn Stunden

Bandaufzeinungen überliefert. Harry Truman experimentierte kurz mit

dem System und ließ es dann wieder abbauen. Von ihm gibt es neuneinhalb

Stunden Aufnahmen in minderer Tonqualität. Dwight D. Eisenhower zeigte



si der Sae gegenüber aufgeslossener, und aus Unterlagen geht hervor,

dass er etwa zwei Dutzend Bespreungen aufnehmen ließ, aber die

erhaltenen Tondokumente bieten nur wenig Interessantes.

Was 1962 einsetzte, war ein Programm ganz anderer Größenordnung.

Sowohl was den Umfang als au was die Tonqualität betrifft, bedeuteten die

Kennedy-Tonbänder einen wahren antensprung.

Au wenn die Kennedy-Bänder duraus keine Neuerung und kein

Einzelfall waren, sorgten sie do für eine große Überrasung vor allem

unter den Vertrauten Kennedys. Ted Sorensen, Redensreiber und einer der

engsten Mitarbeiter des Präsidenten, erklärte, er sei »soiert«. Andere

führende Mitarbeiter – McGeorge Bundy, Robert McNamara und Arthur

Slesinger jr. – bekannten, sie häen nits davon gewusst. Die Bänder

fallen in jeder Hinsit aus dem Rahmen, wenn man sie mit anderen

Zeugnissen aus Kennedys Präsidentsa vergleit: Es sind weder offizielle

Dokumente no klassise JFK-Reden, no Pressekonferenzprotokolle. Die

Bänder sind nit für die Öffentlikeit aufbereitet oder überhaupt für sie

bestimmt, sondern sie sind einfa historises Rohmaterial, das besonders

die harte und alles andere als glamouröse Arbeit dokumentiert, die es

bedeutet, einen riesigen Staatsapparat zu lenken. Man vergisst leit, dass

dieser so außerordentli fotogene Präsident tatsäli jeden Tag zur Arbeit

ging und den größten Teil seiner Zeit in Bespreungen verbrate, um seine

innen- und außenpolitisen Ziele umzusetzen. Dabei beswitigte er

Senatoren und Abgeordnete, setzte si hier und da mit sanem Dru dur

und bespra mit seinem fleißigen Mitarbeiterstab Strategien. Der Stab stellt

die Nebenrollen in diesem Sauspiel. Jeder sekundenkurze Fototermin ist

das Ergebnis vieler Stunden soler Bespreungen, wie sie hier festgehalten

wurden. Das Oval Office ist ein witiger Audienzsaal, aber er ist

gleizeitig der Kesselraum eines Staatssiffs.

Zunäst war unklar, was mit den Bändern gesehen sollte. Anfängli

galten sie als Privateigentum der Familie Kennedy. Mit der Zeit setzte si

die allgemeine Meinung dur, dass sie in ein öffentlies Ariv gehörten.

Entspreend übergab die Familie sie 1976 an die National Arives. Ab 1983

mate die Kennedy Presidential Library die Bänder dann Historikern



zugängli. Das ging allerdings nit von heute auf morgen: Teile der

Bespreungen wurden auf Musikkasseen überspielt, und die Arivare

fertigten, so gut es ging, Transkriptionen dazu an. Die ersten Freigaben

bezogen si auf bestimmte emenkomplexe, wie etwa die

Bürgerretsbewegung, und waren nur für einen vergleisweise kleinen

Kreis von Forsern gedat.

Milerweile stehen uns golob ganz andere tenise Möglikeiten zur

Verfügung. Die Kennedy Presidential Library hat inzwisen die Bänder

nit nur komple freigegeben, sondern sie au ins Internet gestellt, sodass

man sie als Stream jederzeit und überall anhören kann. Das vorliegende

Bu ist eine erste Auswahl aus dem Gesamtkonvolut. Im Januar 2012

wurden die letzten fünfundvierzig Stunden Bandaufzeinungen

freigegeben, die bis in die drie Novemberwoe 1963 – nit nur, wie bisher

angenommen, in die erste – reien. Das Audioariv ist damit praktis

vollständig.
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Natürli kann man von fünfzig Jahre alten Aufzeinungen nit

erwarten, dass sie tenis perfekt sind. Die Tonqualität swankt sehr.

Ganz offensitli hae man im Amtssitz der fortsrilisten Nation der

Welt no einige Swierigkeiten, die menslie Stimme aufzuzeinen. In

Evelyn Lincolns Erinnerungen gibt es eine amüsante Anekdote, in der sie

und Präsident Kennedy gemeinsam versuen, eine Gegenspreanlage

zwisen ihren jeweiligen Arbeitsplätzen zu installieren, aber aufgeben, als

sie si eingestehen müssen, dass sie beide keine Ahnung haben, wie man sie

bedient. Mit den Tonbändern klappte es besser, aber die alität der

Aufnahmen war o vom Zufall abhängig. Mitunter übersneiden si zwei

Stimmen, und jemand, der nahe am Mikrofon sprit, klingt

begreiflierweise viel lauter als ein entfernter Spreer. Manmal

swindet die Lautstärke ohne Grund oder steigt plötzli an. Sogar das

Raseln von Papier kann ersreend laut klingen. All dies vermielt ein

Gefühl von Authentizität und erinnert daran, wie simpel das

Aufnahmesystem im Grunde war. O läu das Band no lange weiter,

wenn längst alle den Raum verlassen haben. Einmal konnte i hören, wie

irgendwo weit entfernt Weihnatslieder gesungen wurden.



Eine weitere Swierigkeit stellte die Transkription dar. Es ist eine

langwierige und mühselige Arbeit, eine Unterhaltung abzuhören und

aufzuzeinen, besonders wenn mehrere Mensen gleizeitig aus

versiedenen Een des Raums spreen. Man sollte daher beim Lesen stets

bedenken, dass die von mir erstellte Fassung nur eine größtmöglie

Annäherung an das gesproene Wort repräsentiert. Für die National

Arives gilt im Übrigen au nur das Tonband selbst als offizielles

Dokument, nie eine Transkription. In der vorliegenden Veröffentliung sind

swerverständlie Wörter in eige Klammern gesetzt oder mit der

Anmerkung »unverständli« versehen.

Die Auswahl möte ein möglist breites Spektrum von Kennedys

Bespreungen und Telefonaten bieten. Natürli kommen alle großen

Ereignisse vor, und der Leser stößt erwartungsgemäß auf Absnie über die

Kubakrise und die Bürgerretsbewegung. Aber es werden au andere

emengebiete behandelt, um die ganze Bandbreite dieser ehrgeizigen

Regierung zu zeigen, die erst eine fehlgeslagene Invasion Kubas

unternahm, si dann in der slimmsten atomaren Konfrontation der

Gesite dursetzte, dana die Atomtests erfolgrei einsränkte und

si gleizeitig das Programm der bemannten Mondfahrt auf die Fahnen

srieb, die Wirtsa stärkte und gegenüber den Entwilungsländern eine

neue Außenpolitik verfolgte, die den Kalten Krieg überwand, sowie eine

immense Fülle an tenisen und sozialen Fortsrien förderte, deren

bedeutendster wohl der Kampf um gleie Rete für alle US-Bürger war.

Man hört in diesen Gespräen Geläter, Verärgerung, Enäusung

und Überswang. Das mat diese Zeugnisse so mensli. Vielleit

erwarten wir von unseren Präsidenten eine gewisse Übermenslikeit, aber

die vorliegenden Aufzeinungen erinnern uns daran, dass im Oval Office

Mensen aus Fleis und Blut arbeiten. Einige der bemerkenswertesten

Telefongespräe zeigen das besondere Verhältnis, das zwisen den

Mitgliedern des kleinen Clubs amerikaniser Präsidenten besteht. Kennedy

und Eisenhower häen nit versiedener sein können, aber der Rat des

vierunddreißigsten Präsidenten war dem fünfunddreißigsten, besonders

während Perioden akuter militäriser Bedrohung, offenbar sehr witig.



Während der Kubakrise war Eisenhowers Unterstützung von unsätzbarem

Wert und half Kennedy, Wogen zu gläen, die bereits gefährli ho

slugen. Außerdem begannen die beiden einander offenbar zu mögen. Eines

der Telefonate während der Kubakrise endet mit Kennedys Absiedsgruß:

»Hold on tight!« – »Nit aufgeben!«

Kennedy hat einmal gesagt: »I erwarte in meiner Amtszeit eine

ununterbroene Folge von Gefahren und Swierigkeiten«, und seine

Voraussage erfüllte si nur allzu bald. Die gefährliste Episode, die

Kubakrise, eignet si besonders gut für eine Aufbereitung miels

Tondokumenten. Fast alle witigen Bespreungen wurden vollständig

aufgezeinet, dazu au viele Telefongespräe, darunter die erleiterten

Anrufe Kennedys bei seinen Amtsvorgängern Eisenhower, Truman und

Hoover, als die Krise überwunden war. Si diese Bänder anzuhören heißt,

Ohrenzeuge der si entfaltenden Krise zu werden, wie man es bei Lektüre

eines Gesitsbus nie erleben könnte. Au bei den Ereignissen der

Bürgerretskonflikte jener Jahre spürt man die unmielbare Dramatik, von

den Freedom Rides im Frühling 1961 (vor Beginn der Bandaufzeinungen)

bis zu den Unruhen in Mississippi und Alabama 1962 und 1963 (die in allen

Einzelheiten aufgezeinet wurden). Die Bänder dokumentieren die

komplizierten Verhandlungen mit unwilligen Gouverneuren und Kennedys

Verärgerung, in eine Politik hineingezogen zu werden, die einen hohen Preis

von ihm forderte, möglierweise die zweite Amtszeit. Der Weg war o

mühsam und frustrierend, und zwar für alle Beteiligten, au für die

Liberalen, die aus Kennedy gern den großen Bannerträger ihrer Sae

maen wollten (au wenn sie ihn zuvor selten unterstützt haen). Aber die

Bänder zeigen au, wie er im Lauf des Jahres 1963 immer mehr zu der

Überzeugung gelangt, dass die Zeit reif sei für einen großen moralisen

Kreuzzug, und er war gewillt, ihn anzuführen. O sagt der Tonfall in diesen

Bespreungen und Telefonaten mehr als die gesproenen Worte. Man hört

Kennedys Nadru, als er Gouverneur Ross Barne von Mississippi

mahnt, die Anordnungen der Regierung zu befolgen, und Barnes

mürrises Nageben. Wir hören die Wut in der Stimme von Martin Luther



King, die nits Besänigendes mehr hat wie no in seiner Rede »I Have a

Dream«.

Ein Tag, der 28. August 1963, zeigt besonders, wie viele dieser

Problemfelder si in jener turbulenten Zeit übersnien. Kurz nadem

King seine berühmte Rede während des Marses auf Washington gehalten

hae, wurden die Führer der Bürgerretsbewegung zu einer

außergewöhnlien Strategiesitzung ins Oval Office gebeten. In dieser

Bespreung forderte A. Philip Randolph, der betagte Vorsitzende der

Vereinigung der Pullman-Slafwagensaffner, der ersten rein

afroamerikanisen Gewerksa, den Präsidenten auf, die Führung der

Bewegung zu übernehmen. Dieser Moment wird umso bedeutsamer, wenn

man weiß, dass auf einer der frühesten Tonaufnahmen aus dem Oval Office,

im Jahr 1940, ebenjener A. Philip Randolph im Grunde dasselbe von Franklin

D. Roosevelt gefordert hae. Inzwisen war er alt geworden, aber jetzt

drang seine Botsa dur: Der Präsident antwortete mit einem langen

Diskurs über den einzuslagenden politisen Weg und wessen Stimmen er

dafür brauen würde – eine andere Art, auszudrüen, dass es jetzt endli

voranging.

Ungefähr ses Stunden zuvor hae eine lange Miagskonferenz über

Vietnam versut, die amerikanise Südostasienpolitik zu reen. Und diese

Bespreung hae weitreiende Folgen. Es kann einen swindlig maen,

wenn man bedenkt, mit wie vielen Slüsselproblemen si das Oval Office

stündli befassen musste. So gesützt und abgesoet das Weiße Haus

au wirken mag, es ist do nit völlig von den Ereignissen auf der Straße

abgesnien: Wenn man genau hinhört, so glaubt man im Hintergrund die

Demonstranten auf der Mall marsieren und ihre Bürgerrete einfordern

zu hören, während im Vordergrund über das Vorgehen in Vietnam

entsieden wird. An diesem einen Namiag und in diesem einen Raum

wurde ein Gueil der Gesite der seziger Jahre gemat.

Natürli haben nit alle Probleme, die auf den Bändern zur Sprae

kommen, dieses Gewit. I habe versut, die Auswahl na

emenbereien zu gliedern, aber sie repräsentiert nur einen Bruteil der

gesamten Aufzeinungen. Historiker, die si mit den Amtszeiten anderer



Präsidenten befassen, sind vielleit überrast, wenn sie sehen, wie

gründli JFK si au mit Fragen befasste, die er ebenso gut an Mitarbeiter

häe delegieren können. Die Bespreungen deen einen großen Teil der

Regierungsarbeit ab, die von den rein kommunalen Problemen von

Provinzpolitikern bis hin zu den internationalen Fragen, die Kennedy

vordringli besäigten, reite und no weiter bis in den Weltraum.

Unnagiebig hakte er bei seinen Beratern na, wenn es um politise

Strategien ging, um möglie Swastellen, um die zu erwartenden Folgen.

Vor Augen hae er stets die Notwendigkeit, seine ehrgeizige Agenda dur

den Kongress zu bekommen, denn es hae wenig Sinn, idealistise

Positionen zu vertreten, wenn man sie nit umsetzen konnte. In vielen der

Bespreungen geht es darum, die Zustimmung des Parlaments zu erhalten,

o indem er die Senatoren einzeln um ihre Stimmen biet. Gleizeitig gab

es den beständigen Dru, über Washington hinauszudenken und den

mätigen Motor der US-Regierung in Gang zu halten, im eigenen Land wie

in der ganzen Welt. Kennedy wird si beim Außenministerium nit beliebt

gemat haben, wenn er lange Konferenzen über jede denkbare Weltgegend

abhielt, o mit ausländisen Ministern und Botsaern, die gewiss

überrast waren, so direkt mit dem Führer der freien Welt spreen zu

können.

Deutli wird, dass er seine Arbeit liebte. Er genoss die Möglikeit, Ideen

in Taten umzusetzen. Kennedy nannte das Präsidentenamt »das eigentlie

Aktionszentrum in unserer Regierung«. Die Bespreungen zeigen einen

Mann, der in diesem Zentrum wirkli agiert. »Das Präsidentenamt ist der

entseidende Ort«, sagt der No-nit-Präsident in einem Gesprä mit

Freunden am 5. Januar 1960, das am Anfang des vorliegenden Bus

wiedergegeben wird – und dann immer wieder: »Es ist der Sitz der gesamten

Mat«, »Es ist das Zentrum des Gesehens«, und: »Es ist der Präsident,

der wirkli etwas bewegt«.

Die hier veröffentliten Bänder belegen, wie ret Kennedy hae. Seine

Energie – sein Elan, um ein Modewort der damaligen Zeit aufzunehmen –

ist spürbar. Er drängt seine Berater, härter zu arbeiten und gründlier

nazudenken. Oberflälie Antworten lässt er nit gelten. Er treibt die


